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Von Gewächshäusern bis Hip-Hop: Ethnische und rassistische Diskriminierung auf dem Arbeitsmarkt
Im Mittelpunkt dieses Moduls steht die Frage, wie sich ethnische und rassistische Diskriminierung auf den Zugang zum Arbeitsmarkt auswirkt, wie Diskriminierung auf dem Arbeitsmarkt mit anderen Formen der Diskriminierung und ihren Folgen zusammenhängt (zum Beispiel im Wohnungssektor und bei städtischer Segregation), und wie sich Menschen gegen Diskriminierung wehren. Das Modul beleuchtet die Erfahrungen von Arbeitsmigrant*innen in der europäischen Agrar- und Lebensmittelindustrie und unterstreicht, wie Stereotypen, Vorurteile und systemische Diskriminierung individuelle Biografien und Ungleichheiten beeinflussen. 
Lernziele 
GLOBALES LERNZIEL
Verschiedene Formen der Diskriminierung von Migrant*innen und ihren Kindern in unserer Gesellschaft zu verstehen, insbesondere beim Zugang zum Arbeitsmarkt
SPEZIFISCHE LERNZIELE
Verstehen, was ethnische und rassistische Diskriminierung bedeutet und die miteinander verknüpften Ursachen von Diskriminierung erkennen 
Verstehen, wie ethnische und rassistische Diskriminierung individuelle Biographien beeinflusst
Den Unterschied zwischen individueller und institutionalisierter Diskriminierung verstehen
Überlegen, wie wir uns gegen Diskriminierung wehren können 
Struktur und Zeitplan
Keine Vorbereitung vor dem Unterricht 
Entwicklung im Unterricht 
Aktivität 1: Geschichten aus europäischen Gewächshäusern (ca. 15 min)
Aktivität 2: Was ist ethnische und rassistische Diskriminierung? (ca. 15 min)
Aktivität 3: Strukturelle Diskriminierung durch Hip-Hop verstehen (ca. 15 min)
Hausaufgabe
Option 1: Wer ist dein Vorbild? (ca. 60 min)
Option 2: Eine Playlist zum Thema Diskriminierung (ca. 60-120 min)
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Ziel dieses kurzen Dokuments ist es, Hintergrundinformationen über ethnische und rassistische Diskriminierung aus der Forschung vorzustellen. Die Information zielt insbesondere auf folgende Aspekte ab:
1. Definition und Ursprung von ethnischer und rassistischer Diskriminierung 
2. Diskussion von Forschungsergebnissen über die Auswirkung von ethnischer und rassistischer Diskriminierung auf Ungleichheiten 
3. Beschreibung der Faktoren, die ethnische und rassistische Diskriminierung beeinflussen
4. Beleuchtung der Möglichkeiten, ethnische und rassistische Diskriminierung zu bekämpfen
In der Forschung bezieht sich ethnische und rassistische Diskriminierung auf die ungleiche Behandlung von Personen oder Gruppen aufgrund ihrer ethnischen Herkunft oder vermeintlichen „Rasse“ (Pager und Shepherd 2008). Migrant*innen und Nachkommen von Migrant*innen werden in der Mehrheitsgesellschaft oft diskriminiert, weil sie als anders wahrgenommen werden als die dominante Gesellschaftsgruppe. Zeitgenössische Forschung belegt die Existenz von ethnischer und rassistischer Diskriminierung am Arbeits- und Wohnungsmarkt, sowie im Bereich von Justiz, Bildung, Gesundheit, Kultur, Partner*innensuche und dem Finden von Freund*innen. Die Diskriminierungsforschung konzentriert sich auf (i) die Wahrnehmung von Diskriminierung durch die Betroffenen selbst, (ii) die Einstellungen und Handlungen dominanter Gruppen, zum Beispiel des Arbeitgebers oder der Arbeitgeberin, (iii) die Faktoren, die Diskriminierung beeinflussen, und (iv) Möglichkeiten zur Bekämpfung und Minderung von Diskriminierung. Der besondere Schwerpunkt des Moduls liegt auf Arbeitsmarktdiskriminierung, das heißt die ungleiche Behandlung von Personen und Gruppen in Bezug auf Arbeit und Arbeitsbedingungen.

Die heutige Forschung zeigt, im Gegensatz zu der Forschung in der Vergangenheit, dass sowohl „Rasse“ als auch Ethnizität soziale Konstrukte sind, deren Definitionen orts-, zeit- und kontextspezifisch sind. Das moderne Konzept der „Rasse“ wurde von europäischen Kolonialwissenschaftlern, insbesondere Anthropologen und Philosophen, im späten 17th und 18. Jahrhundert erfunden. Sie nutzten die geographische Lage und phänotypische Merkmale wie Hautfarbe, um Menschen in verschiedene „rassische“ Gruppen einzuteilen. Die heutige Forschung zeigt jedoch, dass „Rasse“ keine genetische Grundlage hat: Kein einziges Merkmal, keine Eigenschaft und nicht einmal ein Gen unterscheidet die Mitglieder einer vermeintlichen „Rasse“ von denen einer anderen vermeintlichen „Rasse“. Menschliche Unterarten gibt es nicht. Auch ethnische Zugehörigkeit hat keine biologischen Wurzeln. Im Gegensatz zur Hautfarbe, wird ethnische Zugehörigkeit hauptsächlich aufgrund von Aspekten des sozialen Lebens und der kulturellen Identität konstruiert. Die „Ethnisierung“ von Migrant*innen geschieht häufig auf Basis ihrer nationalen Herkunft.
Ethnische und rassistische Diskriminierung überschneidet sich häufig mit Diskriminierung aufgrund des Geschlechts oder der Religion. So ist beispielsweise die Diskriminierung französischer Frauen afrikanischer Herkunft auf dem französischen Arbeitsmarkt besonders stark (Duguet et al. 2015). Darüber hinaus zeigt die Forschung, dass die Diskriminierung von muslimischen Männern unter Stellenbewerber*Innen besonders ausgeprägt ist. Jedoch variiert dies je nach Zielland in Europa, wobei Spanien am entgegenkommendsten und Norwegen am ungünstigsten ist (Di Stasio et al. 2021).

Obwohl „Rasse“ und Ethnizität soziale Konstrukte sind, haben sie einen sehr realen Einfluss auf die Art und Weise, wie Gesellschaften strukturiert sind, welche Rechte und Privilegien verschiedenen Gruppen zugewiesen werden und wie Menschen behandelt werden. So diente das Konzept der „Rasse“ beispielsweise dazu, Menschen afrikanischer Herkunft zu entmenschlichen und die europäische Kolonialisierung und Sklaverei zu rechtfertigen. Ethnische Diskriminierung gab es auch schon im europäischen Mittelalter gegen Juden und Muslime (Bell-Fialkoff 1993). Auch heutzutage spielt ethnische und rassistische Diskriminierung eine wichtige Rolle beim Zugang zu Ressourcen und Chancen und führt zu Unterdrückung und Ungleichheiten in unseren Gesellschaften (Montoya 2016). Dominante Gesellschaftsgruppen produzieren und reproduzieren weiterhin Systeme der Diskriminierung, um wirtschaftliche, soziale und politische Interessen zu schützen und Ungleichheit zu rechtfertigen.

Die Forschung zeigt, dass Diskriminierung durch Faktoren auf der individuellen, organisatorischen und gesellschaftlichen Ebene geprägt wird (Pager und Shepherd 2008). Auf der individuellen Ebene führen Vorurteile, unbewusste rassistische Voreingenommenheit („bias“) und Stereotypen zu diskriminierendem Verhalten. Im schulischen Kontext kommt ein solches Verhalten beispielsweise durch absichtliche und unabsichtliche verbale, verhaltensbezogene und umweltbedingte Mikroaggressionen gegenüber ethnischen und rassifizierten Gruppen zum Vorschein (Sue 2010). Wenn Diskriminierung jedoch ausschließlich als Ergebnis individueller Handlungen betrachtet wird, wird die Hartnäckigkeit von organisatorischer und struktureller Diskriminierung unterschätzt. 

Auf organisatorischer Ebene können Dynamiken Gruppengrenzen schaffen und aufrechterhalten, die die Privilegien und Interessen dominanter Gruppen und Eliten schützen. Eine Studie von Ramos, Thijssen und Coenders (2019) untersuchte beispielsweise die Diskriminierung von Stellenbewerber*innen marokkanischer Herkunft in Spanien und in den Niederlanden und zeigte, dass Stellenbewerber*innen marokkanischer Herkunft in Spanien eine um 6 % geringere Wahrscheinlichkeit haben, eine positive Antwort von einem Arbeitgeber oder einer Arbeitgeberin zu erhalten; in den Niederlanden lag der Prozentsatz bei 14 %. 

Auf gesellschaftlicher Ebene unterscheidet die Forschung zwischen drei Dimensionen der strukturellen Diskriminierung: (i) Erstens gibt es ein Erbe historischer Diskriminierung, wenn Diskriminierung in der Vergangenheit zu gegenwärtigen Ungleichheiten führt. So prägen beispielsweise das Apartheidsystem in Südafrika oder der Chinese Exclusion Act von 1882 in den USA, der jegliche Einwanderung chinesischer Arbeiter*innen verbot, noch immer heutige Stereotypen und Diskriminierung und erhalten Wohlstandsunterschiede. (ii) Zweitens gibt es zeitgenössische staatliche Politiken und Praktiken, die bestimmte Gruppen systematisch benachteiligen, wie zum Beispiel diskriminierende Personenkontrollen der Polizei (racial profiling) in europäischen Ländern (ECRI, Body-Gendrot, 2010) oder das Kastensystem in Indien. (iii) Die dritte Dimension der strukturellen Diskriminierung ist die sogenannte Akkumulation von Benachteiligung, das heißt, wie sich Diskriminierung in einem Bereich auf ein breiteres Spektrum von Bereichen auswirken kann. Diskriminierung auf dem Wohnungsmarkt trägt beispielsweise zu Wohnsegregation bei, die mit schlechterer Gesundheit und eingeschränkten Bildungs- und Beschäftigungschancen verbunden ist. Diskriminierende Einstellungspraktiken führen beispielsweise zu beruflicher Segregation, wenn ethnische Minderheiten in Arbeitsplätzen mit geringerer Stabilität und weniger Karrierechancen konzentriert sind.

Im Laufe der Geschichte haben Menschen Solidaritäts- und Widerstandsgemeinschaften gebildet, um kollektive Maßnahmen gegen Diskriminierung und systemische Ungleichheit zu ergreifen und soziale und politische Veränderungen zu erreichen. Der Widerstand hat verschiedene Formen angenommen, von politischen und sozialen Bewegungen (zum Beispiel die Bürgerrechtsbewegung in den USA, die Black Lives Matter-Bewegung und Bürgerrechtsbewegung der Sinti*zze und Rom*nja) bis hin zum alltäglichen Widerstand in alltäglichen Gesprächen (Ellefsen und Sandberg 2021) und durch Musik und Kunst wie Hip-Hop und Street Art (Martinez 1997). 

Laut Forscher*innen, die sich mit systemischen Veränderungen, Widerstand und den Möglichkeiten zur Verringerung und Beseitigung von Diskriminierung beschäftigen, ist die Umgestaltung der vielfältigen sozialen Unterdrückungs- und Machtstrukturen eine Herausforderung (Montoya 2016). Verschiedene Normen, Gewohnheiten, Symbole, Praktiken und Annahmen, die Diskriminierung erzeugen und reproduzieren, werden oft nicht hinterfragt oder sogar geleugnet, gerechtfertigt und verharmlost (Bonilla-Silva 2010; Kivel 1996). Angesichts der langen Geschichte der Diskriminierung und ihrer strukturellen Verankerung in der Gesellschaft werden ethnische und rassistische Diskriminierung in den kommenden Jahren wahrscheinlich noch konstante politische Interventionen erfordern. Da diese sozialen Strukturen jedoch oft absichtlich geschaffen wurden, gibt es auch Hoffnung, sie auf allen Ebenen, auf denen Diskriminierung stattfindet, absichtich abzuschaffen.

In diesem Modul lernen Schüler*innen zu verstehen, wie ethnische und rassistische Diskriminierung Ungleichheiten beeinflusst, indem sie erstens über die Erfahrungen von vier Arbeiter*innen in der europäischen Agrar- und Lebensmittelindustrie lesen, und sich zweitens mit einem Lied auseinandersetzen, das strukturelle Diskriminierung thematisiert. Das Modul endet mit zwei kreativen Hausarbeiten zum Thema Widerstand gegen Diskriminierung – eine konzentriert sich auf Rollenmodelle und die andere auf Lieder, die sich eine alternative, gleichberechtigte Zukunft vorstellen. 
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Entwicklung im Unterricht | Aktivität 1
[image: ]Geschichten aus Gewächshäusern in Europa 
[image: ]Lernziele
· Schüler*innen lernen die Agrar- und Lebensmittelindustrie und Arbeitsmigration in  Europa kennen 
[image: ]Materialien 
· Text 1: Arbeitsmigrant*innen in der europäischen Agrar- und Lebensmittelindustrie
· Text 2: Vier Geschichten aus dem Gewächshaus
Geschichte 1: Paula aus Pilzno arbeitet in 's-Gravenzande
Geschichte 2: Anour aus Amsterdam arbeitet in Westland
Geschichte 3: Anna aus Haghorst arbeitet in der Betuwe
Geschichte 4: Mamadou arbeitet in einem Gewächshaus in der Nähe von Almería 
· Vier Soundclips:
Soundclip 1: Paula pflückt Erdbeeren
Soundclip 2: Anour sieht sich ein Video von Alinda im Bus an
Soundclip 3: Anna geht zur neuen Arbeit im Fahrradladen
Soundclip 4: Mamadou besprüht Pflanzen im Gewächshaus
· Tafel
[image: ]Dauer: 15 min.

[image: ]Aufgabenstellung und didaktische Hinweise
Einführung
· Beginnen Sie den Unterricht mit einer persönlichen Reflexion darüber, warum Sie sich mit dem Thema Diskriminierung auseinandersetzen wollen; teilen Sie Gedanken über Ihre eigene Identität und wie diese Erfahrungen Ihre Ansichten über Diskriminierung beeinflusst haben
Teil 1: Leseübung
· Die Schüler*innen bilden vier Gruppen (eine für jede der Geschichten) und lesen: 1) den kurzen Text über die Agrar- und Lebensmittelindustrie in Europa und 2) eine der vier Geschichten aus dem Gewächshaus. Die Charaktere der Geschichten sind fiktiv, wurden aber auf der Grundlage von Interviews mit Arbeiter*innen in Gewächshäusern in den Niederlanden und Spanien geschrieben und beschreiben allgemeine Erfahrungen von Arbeiter*innen, die in der Agrar- und Lebensmittelindustrie in Europa beschäftigt sind.
Teil 2: Gruppendiskussion
· Die Schüler*innen brainstormen Antworten für die folgenden Fragen:
Was sind die wichtigsten sozioökonomischen Merkmale des Charakters und wie ist ihre/seine rechtliche Situation? (zum Beispiel Alter, Geschlecht, Bildung, religiöser Hintergrund, bisherige Berufserfahrung, Migrationserfahrung)
Wie sind ihre/seine Arbeitsbedingungen?
Warum arbeitet die Person in diesem Beruf? Was will sie/er erreichen?
Teil 3: Quiz und kurze Präsentationen im Plenum
· Spielen Sie die vier Soundclips in der Klasse ab und lassen Sie jede Gruppe raten, welcher Soundclip zu ihrer Geschichte gehört. 
· Ein/e Schüler*in aus jeder Gruppe gibt eine kurze Zusammenfassung ihrer Figur und teilt die Ergebnisse des Gruppen-Brainstormings.
· Erstellen Sie an der Tafel vier Spalten für jede Figur und fügen Sie die Kommentare der Schüler*innen hinzu.
[image: ]Lösungen und vorgeschlagene Antworten
· Die Arbeitserfahrungen unterscheiden sich je nach Nationalität/Rechtsstatus, Geschlecht, religiösem Hintergrund, ethnischer Herkunft/vermeintlicher Rasse.
· Trotz der Diskrimination in der Agrar- und Ernährungsindustrie, ist die Arbeit im Gewächshaus oft ein Weg für Migrant*innen, um später oder anderswo ein Ziel zu erreichen.
Entwicklung im Unterricht | Aktivität 2
[image: ]Was ist ethnische und rassistische Diskriminierung?
[image: ]Lernziele
· Die Schüler*innen denken über eine Definition von Diskriminierung nach
· Die Schüler*innen entwickeln ein Verständnis für Ethnizität und „Rasse“ als soziale Konstrukte
· Die Schüler*innen erkunden verschiedene Mechanismen der ethnischen und rassistischen Diskriminierung
[image: ]Materialien 
· Tafel
[image: ]Dauer: 15 min.
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Teil 1: Gruppendiskussion
· Die Schüler*innen bleiben in denselben Gruppen wie zuvor. 
· Stellen Sie den Gruppen die folgenden zwei Fragen: 
Wie würdet ihr Diskriminierung definieren? 
Was ist eurer Meinung nach rassistische und ethnische Diskriminierung?
· Die Schüler*innen diskutieren mögliche Antworten. Ermutigen Sie sie, über die gelesenen Geschichten nachzudenken. Zum Beispiel: 
Auf welche Weise wurden die Arbeiter*innen, über die ihr gelesen habt, ungleich behandelt?
Wie haben sie die Diskriminierung erlebt?
Denkt nach:
Wie unterscheiden sich ihre Wohn- und Arbeitsbedingungen voneinander und worauf ist dies zurückzuführen? 
Mit welchen Stereotypen wurden die Personen konfrontiert und hatten sie zu kämpfen?
Welche Strategien haben sie angewandt, um mit der Diskriminierung umzugehen?
Teil 2: Diskussion im Plenum
· Ermöglichen Sie eine Diskussion über verschiedene Formen der Diskriminierung. 
· Jede Gruppe fasst ihre Antworten für das Plenum zusammen. Die Antworten der einzelnen Gruppen werden an der Tafel gesammelt.
· Zusammen wird reflektiert, was die Begriffe Ethnizität und „Rasse“ bedeuten und warum sie soziale Konstrukte sind.
[image: ]Lösungen und vorgeschlagene Antworten
Definition von Diskriminierung und Beispiele aus den Geschichten
· Unter Diskriminierung versteht man die ungleiche Behandlung verschiedener Personengruppen, insbesondere aufgrund von vermeintlicher Rasse, Ethnizität, Alter, Geschlecht, sexueller Ausrichtung, Religion oder Behinderung. Ethnische und rassistische Diskriminierung bezieht sich auf die ungleiche Behandlung von Personen oder Gruppen aufgrund ihrer Ethnizität oder vermeintlichen „Rasse“. 
· Wie die vier Geschichten zeigen, können die Auswirkungen ethnischer und rassistischer Diskriminierung daraus bestehen, dass man sich in seiner Kultur unterbewertet fühlt, dass man sich unsicher fühlt, dass man nicht in dem Beruf arbeiten kann, für den man studiert hat, dass man infolgedessen in einem weniger sicheren oder schwierigeren Beruf arbeitet und dass man keine angemessene Wohnung findet.  
· Diskriminierung auf dem Arbeitsmarkt kann bedeuten, dass man seltener zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen wird, längere Arbeitszeiten hat, schlechter bezahlt wird, weniger oder keinen Zugang zu einer Krankenversicherung oder Sozialleistungen hat und Einschüchterungen des Arbeitgebers oder der Arbeitgeberin und/oder Arbeitsagenturen ausgesetzt ist. Diskriminierung kann auch langfristige Folgen haben, wie zum Beispiel die berufliche Segregation in Berufen mit geringen Karrieremöglichkeiten. 
· Wechselwirkung zwischen Diskriminierung am Arbeitsmarkt und in anderen Bereichen, wie zum Beispiel dem Wohnungswesen finden oft statt – siehe Beispiele aller vier Personen, insbesondere Mamadou und Anour. 
· Ethnische und rassistische Diskriminierung steht oft in Wechselwirkung mit Diskriminierung aufgrund des Geschlechts oder der Religion – zum Beispiel Stereotype gegenüber polnischen Frauen oder muslimischen Männern – siehe Paula und Anour. 
· Diskriminierung ist oft kumulativ (verstärkend): Anour arbeitet im Gewächshaus, weil er (und sein Vater) in seinem Studienfach keine Anstellung finden konnten; infolgedessen hatte er einen unsicheren Arbeitsplatz, der schnell von der Pandemie betroffen war. 
· Beispiele individuelle Strategien, um sich gegen Diskriminierung am Arbeitsplatz zu wehren: Suche nach einem anderen und besseren Arbeitsplatz, Zusammenhalt unter Freund*innen und Kolleg*innen um Solidarität aufzubauen, Konzentration auf eigene Zukunftspläne, Einreichen einer Beschwerde. 
· Einige Menschen haben mehr Möglichkeiten, sich gegen Diskriminierung zu wehren als andere: Anna arbeitet zwar im gleichen Beruf wie Anour und Paula, ist aber finanziell nicht von der Arbeit im Gewächshaus abhängig. Sie arbeitet dort, um neue Erfahrungen zu machen und mehr Geld für ihre Hobbys zu haben. Mamadou und Paula haben auf der anderen Seite das Gefühl, sich nicht äußern zu können, weil sie Angst haben, ihren Arbeitsplatz zu verlieren. 
Mechanismen der Diskriminierung (siehe Hintergrundinformationen)
· Migrant*innen und Menschen mit Migrationshintergrund werden in der Mehrheitsgesellschaft oft diskriminiert, weil sie aufgrund ihrer Ethnizität oder vermeintlichen „Rasse“ als anders wahrgenommen werden als die dominanten Gesellschaftsgruppen.
· Ethnizität und „Rasse“ sind soziale Konstrukte – es geht darum, wen wir als anders wahrnehmen, und nicht um Unterschiede im genetischen Sinne. 
· Diskriminierung wird durch Vorurteile und Stereotypen auf persönlicher Ebene beeinflusst, aber auch durch staatliche Politik und staatliche Institutionen wie das Bildungssystem, die Polizei oder die Justiz, die Menschen aufgrund ihrer vermeintlichen „Rasse“ oder ethnischen Herkunft ungleich behandeln. 
· Beispiele für diskriminierende staatliche Maßnahmen und Institutionen sind der Rückgriff auf Migrant*innen ohne Papiere in der Agrar- und Lebensmittelindustrie und die stillschweigende Akzeptanz unterschiedlicher Arbeitsbedingungen, aber auch die rassistischen Personenkontrollen der Polizei (racial profiling) in europäischen Ländern.
Entwicklung im Unterricht | Aktivität 3 
[image: ]Strukturelle Diskriminierung durch Hip-Hop verstehen
[image: ]Lernziele
· Die Schüler*innen verstehen, wie staatliche Politik und staatliche Institutionen aufgrund von vermeintlicher „Rasse“ und Ethnizität diskriminieren 
· Die Schüler*innen verstehen, wie Musik als Mittel gegen Diskriminierung eingesetzt werden kann 
[image: ]Materialien
· Lautsprecher
· Lieder (siehe Links unten)
· Gedruckte Arbeitsblätter mit übersetzten Liedtexten und Fragen
· Tafel
[image: ]Dauer: 15 Min.
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· Diese Aktivität nutzt Hip-Hop, um einen authentischen historischen und sozialen Kontext zum Thema strukturelle Diskriminierung zu schaffen. Hip-Hop ist eine Kunstform und eine kulturelle Praxis, die mit mündlichen Traditionen der afrikanischen Diaspora verbunden ist. 
· Im Bildungsbereich bietet Hip-Hop eine einzigartige Bildungsressource, da Hip-Hop-Künstler oft Bevölkerungsgruppen repräsentieren, die in der Mainstream-Kultur nicht gehört werden. Die Lieder drücken authentische Geschichten und Erfahrungen aus. Dies bietet Lehrer*innen die Möglichkeit, verschiedene Stimmen und Wissensformen einzubeziehen. 
· Die bisweilen gewalttätige Sprache des Hip-Hops kann kontrovers wirken. Versuchen Sie, die Sprache des Hip-Hops als pädagogische Ressource und Chance und nicht als Einschränkung zu begreifen. Metaphern spielen in der Rap-Musik eine zentrale Rolle. Lenken Sie die Diskussion darauf, wie systemische Diskriminierung sprachlich thematisiert wird und reflektieren sie gemeinsam mit ihren Schüler*innen über diese Verwendung von Sprache. 
Teil 1: Hört einen der beiden Songs in der Klasse an:
KRS-One – Sound of da Police (Sprache: Englisch)
https ://youtu.be/9ZrAYxWPN6c  
Das Lied stammt aus dem Jahr 1993, aber Polizeibrutalität ist auch heute noch ein drängendes gesellschaftliches Problem (zum Beispiel wurden die Afroamerikaner Breonna Taylor und George Floyd im Jahr 2020 von Polizeibeamten getötet). 
DJ Cut Killer – Nique la police / Assassin de la Police (Sprache: Französisch/Englisch)
https://www.youtube.com/watch?v=Hq7QKif27UI    
Das Lied ist Teil einer Szene in Mathieu Kassovitz' Film „La Haine“, die in einem Pariser Vorort spielt. Kassovitz begann mit dem Schreiben des Drehbuchs am 6. April 1993. Es war der Tag, an dem der französisch-zairische Teenager Makome M'Bowole von einem Polizisten in einem Pariser Vorort getötet wurde. Der Film ist ein Klassiker, der für seine lebendige Darstellung struktureller Polizeigewalt in Frankreich bekannt ist. 
Teil 2: Die Schüler*innen füllen das Arbeitsblatt aus
· Verteilen Sie das Arbeitsblatt mit den Liedtexten und den Fragen. 
· Erklären Sie, dass es bei der Aufgabe darum geht, die Lieder zu interpretieren und sie mit dem Thema dieser Unterrichtseinheit zu verbinden. Betonen Sie, dass es keine „richtigen“ oder „falschen“ Interpretationen gibt und ermutigen Sie die Schüler*innen, die Lieder auf ihre eigene Weise zu analysieren. 
· Lassen Sie die Schüler*innen das Arbeitsblatt individuell ausfüllen. Laden Sie Schüler*innen ein, alles frei aufzuschreiben, was ihnen beim Lesen in den Sinn kommt. Sagen Sie ihnen, dass sich niemand das Geschriebene ansehen wird. Es ist nur für sie selbst. 
· Stoppen Sie für jede Frage 1 Minute und gehen Sie dann zur nächsten Frage über.
Teil 3: Diskussion im Plenum und Abschluss
· Bitten Sie die Schüler*innen, im Plenum zu diskutieren, was sie über systemische Diskriminierung gelernt haben 
· Fassen Sie die wichtigsten Erkenntnisse zusammen 
Arbeitsaufträge für Schüler*innen: siehe Arbeitsblatt
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KRS-One – Sound of da Police
1. Wie wird Diskriminierung in dem Lied thematisiert?
· Durch den Blick auf den institutionellen Rassismus im Strafrechtssystem und in der Strafverfolgung (Zeile 3-5) und die Polizeibrutalität gegen Afro-Amerikaner. 
· Das Imitieren der Polizeisirenen ist eine Form des akustischen Widerstands.
2. Was genau kritisiert der Künstler? 
· Indem er einen historischen Vergleich zwischen der Sklaverei in Amerika und der heutigen Polizeibrutalität zieht, vergleicht der Künstler Polizisten mit Sklaventreibern, die auch als „Aufseher“ (Englisch: overseers) bekannt waren. Ein Sklaventreiber oder Aufseher war ein Wachmann auf einer Sklavenplantage, der die ausbeuterischen Arbeitsabläufe verwaltete und für die Disziplinierung und Bestrafung von Sklaven zuständig war (Zeile 8-20).
· Der Künstler kritisiert racial profiling (Zeile 2 und Zeile 14). Rassistisches oder ethnisches Profiling bezieht sich auf Maßnahmen der Polizei oder anderer Sicherheitsbehörden, wie Grenzkontrollen und Zollbeamte. Diese Maßnahmen umfassen Identitätskontrollen, Befragungen, Überwachungen, Durchsuchungen oder sogar Verhaftungen, die insbesondere aufgrund der Hautfarbe oder der (vermuteten) Religionszugehörigkeit durchgeführt werden.
LA HAINE/DJ Cut Killer – Nique la police / Assassin de la Police 
3. Wie wird Diskriminierung in dem Musikclip thematisiert?
· Indem das Strafrechtssystem und die Polizeibrutalität in einem der extremsten Fällen von Wohnungssegregation in Europa beleuchtet wird. Der Text „Wer macht das Gesetz? Gerechtigkeit warum?“ verweist auf die Tatsache, dass sich der Künstler (und die Jugendlichen in der Pariser Banlieue (Deutsch: Vorstadt)) nicht vom französischen Justizsystem vertreten fühlen. Der Satz „Der letzte Richter, den ich gesehen habe, hatte mehr Laster als der Dealer in meiner Straße“ bezieht sich auf die Korruption und Diskriminierung, die er im Justizsystem erlebt und gesehen hat. 
· Die im Film gezeigte Cité (Teil der Pariser Vorstadt), eine Ansammlung von Betonhochhäusern, wurde in den 50er-, 60er- und 70er-Jahren als staatliches Wohnbauprojekt errichtet. Die Banlieue ist mit der französischen Kolonialgeschichte verbunden und zeigt, wie sich Kolonisierung bis heute auf die Gesellschaft auswirkt. Die Jugendlichen, die in dem Pariser Banlieue leben, sind eine Generation französischer Bürger*innen, die in Frankreich geboren und aufgewachsen sind, aber von einer gleichberechtigten Teilhabe an vielen gesellschaftlichen Aspekten ausgeschlossen sind (zum Beispiel Mangel an akzeptablen Lebensbedingungen, ungleicher Zugang zu Bildungs- und Beschäftigungsmöglichkeiten, politische Ausgrenzung).
4. Was bedeutet der Ausschnitt aus Edith Piafs berühmtem Lied „Non je ne regrette rien“ in diesem Zusammenhang?
· Die Verwendung von Edith Piafs ikonischem Lied „Non je ne regrette rien“ (Deutsch: „Nein, ich bereue nichts“) kann als eine Möglichkeit gesehen werden, sich der französischen Mainstream-Kultur zu widersetzen. Auf den ersten Blick mag der Liedausschnitt von Pias in einem Hip-Hop-Song fehl am Platz erscheinen. Die Verwendung von Piafs Chanson zeigen aber die Kenntnis der französischen Kultur und die Vertrautheit der Jugendlichen mit diesem Musikgenre, das zu einer Ikone für Französischsein und authentische französische Musik geworden ist. 


Hausaufgaben | Option 1
[image: ]Wer ist dein Vorbild?	
[image: ]Lernziele
· Die Schüler*innen identifizieren Personen, die Wege gefunden haben, um gegen ethnische und rassistische Diskriminierung zu kämpfen 
· Die Schüler*innen reflektieren über Strategien, wie sie sich gegen ethnische und rassistische Diskriminierung einsetzen können 
[image: ]Materialien
· Stift und Papier
· Oder ein Computer/Laptop
[image: ]Dauer: 60 min.

[image: ]Aufgabenstellung und didaktische Hinweise
· Nennen Sie einige Beispiele von Personen, die Wege gefunden haben, ethnische und rassistische Diskriminierung in der Öffentlichkeit anzusprechen und zu bekämpfen. Dabei sollte es sich um Personen handeln, für die sich die Schüler*innen interessieren, und/oder um Personen, die Sie als Lehrer*in inspirieren.  Beispiele für Personen könnten sein: Nelson Mandela, Desmond Tutu, Wangari Maathai, Greta Thunberg, Aboubakar Soumahoro, Beyoncé, M.I.A.
· Materialien wie Bücher, Bilder, Website-Links, Zeitschriften, kurze Videos können den Schüler*innen bei der Entscheidung helfen.
· Indem sie ihre eigenen Interessengebiete erfragen (zum Beispiel duruch Bücher, Filme, Serien oder das direkte Umfeld), können die Schüler*innen selbst entscheiden, wer sie inspiriert. 
· Wenn die Schüler*innen die Person selbst auswählen, können sie sich eher mit ihr/ihm identifizieren und von ihren Strategien im Umgang mit Ungleichheit und Diskriminierung lernen. 
[image: ]Arbeitsaufträge für Schüler*innen:
· Suche dir ein Vorbild, das Diskriminierung erlebt hat. Das kann eine Figur aus einem Film, einer Fernsehserie oder einem Buch sein oder jemand, den du persönlich kennst, zum Beispiel ein Familienmitglied oder ein*e Freund*in.  
· Schreibe einen kurzen Text, der die folgenden Fragen beantwortet: Was inspiriert dich an deinem Vorbild? Wie ist dein Vorbild mit Diskriminierung umgegangen? Was hat deinem Vorbild geholfen, dorthin zu gelangen, wo sie/er heute steht?


Hausaufgaben | Option 2
[image: ]Eine Playlist zum Thema Diskriminierung
[image: ]Lernziele
· Die Schüler*innen finden Lieder zum Thema rassistische und ethnische Diskriminierung 
· Die Schüler*innen lernen, dass Musik ein starkes Instrument sein kann, um sich gegen Diskriminierung auszusprechen und sich gesellschaftliche Veränderungen vorzustellen
[image: ]Materialien
· Smartphone oder Laptop
· Stift und Papier
[image: ]Dauer: 60-120 min.

[image: ]Aufgabenstellung und didaktische Hinweise
· Die Schüler*innen erstellen eine Playlist mit mindestens drei Liedern, die sich mit Rassismus und/oder rassistischer oder ethnischer Diskriminierung befassen.  
· Die Schüler*innen erstellen ein Playlist-Booklet (1-2 Seiten), um ihre Liedauswahl zu illustrieren. Siehe Arbeitsblatt für Schüler*innen für ein Beispiel für ein solches Heft.
· (Optional) Die Schüler*innen fügen ihre Lieder zu einer gemeinsamen Klassenplaylist hinzu und präsentieren ihre Booklets in der Klasse. 
Arbeitsaufträge für Schüler*innen: siehe Arbeitsblatt für Schüler*innen


[bookmark: _Toc114609495][image: ]Materialien und Arbeitsblätter für Schüler*innen
[bookmark: _Hlk91149827]Text 1: Arbeitsmigrant*innen in der europäischen Agrar- und Lebensmittelindustrie
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[image: ] 	MODUL 5  |  von gewächshäusern bis hip-hop:ethnische und rassistische DIskriminiering auf dem arbeitsmarkt

Viele der Lebensmittel, die wir täglich essen, wie Tomaten, Fleisch, Milch, Käse, Erdbeeren, Orangen und Melonen, werden von der Agrar- und Lebensmittelindustrie hergestellt. Die Arbeitsplätze in der europäischen Agrar- und Lebensmittelindustrie sind oft körperlich schwer, schlecht bezahlt und unsicher. In vielen europäischen Ländern wollen Einheimische oft nicht mehr als Landarbeiter*innen arbeiten. Laut Forscher*innen ist einer der Hauptgründe, warum einheimische Arbeitskräfte diese Art von Arbeit ablehnen, dass sie als „unter“ ihrem Status angesehen wird, sowie die harten Arbeitsbedingungen und die niedrige Bezahlung. Ob wir nun nord- oder südeuropäische Länder betrachten, eines haben sie alle gemeinsam: Es arbeiten heute viele Migrant*innen in der Agrar- und Ernährungsindustrie. Neben Migrant*innen aus EU- und Nicht-EU-Ländern finden auch Asylbewerber und Migrant*innen ohne Papiere Arbeit in der Landwirtschaft. 

Zeitarbeitsunternehmen sind häufig an der Verwaltung und Organisation der Arbeit von Migrant*innen in der Landwirtschaft beteiligt. Die Versicherung, die Arbeitsverträge und die Unterbringung der Arbeitnehmer*innen werden in der Regel von solchen Arbeitsagenturen organisiert. Dies macht die Migrant*innen sehr abhängig von ihren Arbeitgeber*inen und Anwerber*innen, denn wenn sie ihren Arbeitsplatz verlieren, können sie auch ihre Unterkunft und Krankenversicherung verlieren. Die Verträge in der Agrar- und Lebensmittelindustrie basieren in der Regel auf flexiblen 0-Stunden-Vereinbarungen. Das bedeutet, dass Arbeitnehmer*innen weggeschickt werden, wenn nicht genügend Arbeit vorhanden ist. Außerdem sind die Verträge in der Regel kurzfristig, da sich die Arbeit auf saisonale Produkte wie Erdbeeren, Orangen und Spargel konzentriert. Aus diesem Grund ziehen Arbeitsmigrant*innen oft von Stelle zu Stelle. Bei solchen Jobs sind Arbeitsmigrant*innen mit langen Arbeitszeiten, Einschüchterung durch Arbeitgeber*innen und Vermittlungsagenturen, Diskriminierung und Unterbezahlung konfrontiert. Sie leben oft in prekären Unterkünften, zum Beispiel in Wohngemeinschaften, alten Bürogebäuden, Wohnwagen auf dem Bauernhof oder sogar in provisorischen, selbst gebauten Konstruktionen. Die Art des verfügbaren Wohnraums und seine Bedingungen sind in einzelnen Ländern in Europa unterschiedlich. 

Asylbewerber*innen und Migrant*innen ohne Papiere arbeiten oft ohne Arbeitsvertrag, da sie gesetzlich nicht arbeiten dürfen. Ohne Vertrag zu arbeiten bedeutet, dass eine Person leichter ausgebeutet oder unter dem national festgelegten Mindestlohn bezahlt wird. Aber auch Arbeitsmigrant*innen aus der EU werden bei ihrer Arbeit in der Agrar- und Lebensmittelindustrie ausgebeutet. Der Hauptgrund für diese ausbeuterischen Arbeitsbedingungen ist der Preis- und Qualitätsdruck, den große Einzelhändler und multinationale Unternehmen, die diese Lebensmittel kaufen, auf Landwirte ausüben. 

Werfen wir einen genaueren Blick auf die Situation von Arbeitsmigrant*innen in einigen europäischen Ländern. In Italien ist die Agrar- und Lebensmittelindustrie auf billige und flexible Arbeitsmigrant*innen angewiesen. Die meisten von ihnen kommen aus Rumänien, Bulgarien und Polen, aber auch Migrant*innen aus Afrika südlich der Sahara arbeiten in der italienischen Landwirtschaft. Sie arbeiten auf den Orangen- und Tomatenfeldern in Süditalien sowie bei der Apfel- und Pfirsichernte im Norden des Landes. In Spanien befindet sich in der südlichen Region Almería die größte Konzentration von Gewächshäusern der Welt. Hier ernten Saisonarbeiter*innen aus Nord- und Westafrika sowie aus europäischen Ländern wie Rumänien das Obst und Gemüse, das für die europäischen Supermärkte bestimmt ist. In Deutschland arbeiten vor allem Arbeitsmigrant*innen aus ost- und südosteuropäischen Ländern auf den Spargelfeldern, Obstplantagen und Heidelbeerbetrieben. In den Niederlanden gibt es laut einem Bericht aus dem Jahr 2021 über 400.000 Arbeitsmigrant*innen aus Osteuropa. Jedes Mal, wenn du also eine in der Niederlande produzierte Erdbeere oder ein anderes Lebensmittel isst, wird es in der Regel von Menschen aus osteuropäischen Ländern wie Polen, Rumänien und Bulgarien produziert und geerntet. Es ist jedoch schwierig, die genauen Zahlen zu ermitteln, da viele Arbeitsmigrant*innen während ihres Aufenthalts in den Niederlanden nicht registriert sind. Manche bleiben zwei Monate, sechs Monate oder sogar ein ganzes Jahr und fahren nur ab und zu nach Hause, um Freund*innen, Partner*innen und Kinder zu besuchen. 

Die Arbeit in der Agrar- und Lebensmittelindustrie wird in der Regel von Migrant*innen selbst nicht als Traumjob angesehen. Aber die Erzielung eines zusätzlichen Einkommens für die Familie, die Finanzierung des Studiums oder das Ansparen für zukünftige Pläne sind häufige Gründe für die Entscheidung, um in der Agrar- und Lebensmittelindustrie zu arbeiten. Geschichten über die Lebens- und Arbeitsbedingungen von Migrant*innen gelangen meist nur dann in die Nachrichten, wenn ein besonders schlimmer Fall ans Licht kommt. Dann erhalten wir einen Einblick in diese etwas unsichtbare Welt der Arbeit, die uns mit so vielen unserer täglichen Produkte versorgt, die wir in den gefüllten Regalen unserer Supermärkte finden. Es ist jedoch wichtig zu erkennen, dass solche Zustände keine einmaligen Ereignisse sind: Sie treten das ganze Jahr über auf und sind ein fester Bestandteil der Organisation des Arbeitsmarktes in der Agrar- und Ernährungsindustrie. 

Hast du jemals den Geschichten der Menschen zugehört, die unsere Lebensmittel produzieren? 


Text 2: Vier Geschichten aus dem Gewächshaus
Geschichte 1: Paula aus Pilzno arbeitet in 's-Gravenzande

Mein Name ist Paula und ich bin 30 Jahre alt. Ich komme aus Pilzno, einer kleinen Stadt im Zentrum Polens, wo ich die meiste Zeit meines Lebens verbracht habe. In dieser Region hat sich eine ganze Reihe von Unternehmen angesiedelt. Nach meinem Schulabschluss habe ich als Sekretärin in einer der Fabriken gearbeitet. Das war eine der einzigen Stellen, die ich finden konnte, denn es gab nur wenige Jobs in der Umgebung, und in den Fabriken wurden nur männliche Arbeitskräfte gesucht. Ich habe seit fünf Jahren einen Freund, aber im Moment lebe ich noch bei meinen Eltern. Wir werden zusammenziehen, sobald wir verheiratet sind, denn meine Eltern sind ziemlich traditionell, wenn es um Ehe und Kirche geht. So wie viele andere Menschen in Pilzno. Mein Traum ist es, einen eigenen Friseursalon zu eröffnen, aber das Gehalt, das ich als Sekretärin verdiente, reichte nicht aus, um die Haarakademie und das Startkapital zu bezahlen, das ich für die Eröffnung eines Salons benötigen würde. Eines Tages erzählte mir eine Freundin von Jobs in den Niederlanden, bei denen man leicht und schnell Geld verdienen kann, und ich wurde neugierig darauf. Für mich als Polin ist es einfach, in den Niederlanden zu arbeiten, denn ich brauche keine Aufenthalts- oder Arbeitserlaubnis, weil Polen Teil der Europäischen Union ist.  

So kam ich vor sechs Jahren mit einer niederländischen Arbeitsvermittlung für Zeitarbeit in der Landwirtschaft in Kontakt. Seitdem arbeite ich einen Teil des Jahres in 's-Gravenzande in den Niederlanden. In den nächsten zwei Monaten pflücke ich Erdbeeren in einem Gewächshaus. Meine Kollegen sind hauptsächlich Polen, aber es arbeiten auch einige Schüler und ein paar Männer aus dem Dorf hier. Wir alle verdienen 10 Euro pro Stunde, was in Polen ein recht guter Lohn ist, aber für die Niederlande ist das wenig. Normalerweise arbeiten wir sechs Tage die Woche, beginnen um 6.30 Uhr und enden gegen 17.00 Uhr. Die Arbeit ist repetitiv und es geht darum, so viele Erdbeeren wie möglich präzise und schnell zu pflücken. Wenn deine Kisten voll sind, stellst du sie auf eine Palette, nimmst einige leere Kisten und machst weiter. Sechs Tage in der Woche zu arbeiten, ohne viel Zeit für sich selbst zu haben, ist anstrengend. Ausreichend Ruhe ist wichtig, sonst kann ich einfach nicht mithalten. Ich kann nicht mehr lange so hart arbeiten. Solange ich hier bin, konzentriere ich mich nur auf die Arbeit, denn ich bin weit weg von Familie und Freunden. Ich vermisse meinen Freund sehr, wir haben beschlossen zu heiraten, sobald ich den Friseursalon zu Hause eröffnet habe. 

[image: A picture containing text, sign

Description automatically generated]In 's-Gravenzande wohne ich in einer Wohngemeinschaft mit anderen Menschen aus Polen. Dieses Haus wurde mir von der Arbeitsagentur vermittelt, die auch meinen Vertrag, die Reise und die Versicherung organisiert hat. Es gibt 12 Betten und zwei Küchen und jeder teilt sich ein Zimmer mit jemand anderem. Die Wände sind dünn und es gibt kaum Privatsphäre, denn wir können alles voneinander hören. Das ist ein tägliches Problem, denn wenn ich mich ausruhen will, schaut mein Mitbewohner Filme oder hört Musik, oder andere Leute sind in der Küche laut. Wenn die Erdbeersaison vorbei ist, ist mein Vertrag zu Ende. Ich weiß nicht wirklich, was dann passieren wird. Vielleicht finde ich einen anderen Job, ziehe an einen anderen Ort oder kehre für eine Weile nach Polen zurück. Ich habe das Gefühl, dass die Menschen hier in den Niederlanden die Osteuropäer alle als gleich ansehen; als superfleißige Menschen, die nicht so viel Ruhe und Komfort brauchen wie andere Menschen. Neulich habe ich zufällig gehört, wie mein Chef sagte, dass die Polen viel schneller arbeiten als die Einheimischen. Ich fühlte mich seltsam, denn ich mag es nicht, härter zu arbeiten als andere. Aber gleichzeitig habe ich Angst, dass ich hier keinen Job mehr bekomme, wenn ich den Erwartungen einer „schnellen polnischen Arbeiterin“ nicht entspreche.

Geschichte 2: Anour aus Amsterdam arbeitet in Westland

Mein Name ist Anour, ich wurde 1985 in Amsterdam geboren. Mein Vater kam Anfang der siebziger Jahre aus einer kleinen Stadt im Rifgebirge (Marokko) in die Niederlande. In Marokko war er Lehrer, aber in den Niederlanden fand er Arbeit als Minenarbeiter. Er hat uns immer gesagt, dass es das alles wert war – um seiner Kinder willen. Ich bin im Amsterdamer Stadtteil Bijlmer aufgewachsen, weil mein Vater dort vor der Ankunft meiner Mutter eine Wohnung finden konnte. Er erzählte mir oft, wie schwierig es damals war, als Ausländer eine Wohnung zu finden. Schließlich hat er über einen Jugendfreund, der vor ihm in die Niederlande ausgewandert war, unsere Wohnung gefunden. Ich bin im Stadtteil Bijlmer zur Schule gegangen und habe dann eine Berufsausbildung im Bereich Hospitality Management gemacht. Ich wollte immer mein eigenes Restaurant oder Hotel haben und mein eigener Chef sein. Nach Abschluss meiner Ausbildung habe ich mich auf viele Stellen beworben und noch mehr Absagen erhalten. Ich weiß nicht genau, warum, aber ich hatte immer das Gefühl, dass es mit meinem Namen zusammenhing. Schließlich fing ich an, als Kellner und Küchenhelfer zu arbeiten. Nach einiger Zeit konnte ich die langen Schichten bis spät in die Nacht nicht mehr ertragen und habe mich nach anderen Möglichkeiten umgesehen. Schließlich bin ich in der Reinigungsbranche gelandet. Jetzt arbeite ich wirklich hart daran, mein eigenes Reinigungsunternehmen aufzubauen. Die Leute um mich herum machen sich oft über diese Art von Arbeit lustig. Sie sagen, dass sie nicht sehr inspirierend oder aufregend ist. Putzen ist sicher nicht meine Leidenschaft, aber ich hatte nicht viele andere Möglichkeiten. Außerdem brauchte ich dringend einen Job, als ich Vater wurde. Meine Frau Imke und ich haben vor einem Jahr unser erstes Kind bekommen. Im Moment bin ich der Einzige, der eine bezahlte Arbeit hat, weil meine Frau noch eine Ausbildung zur Krankenschwester macht. 

[image: A picture containing text, tree, screenshot

Description automatically generated]Zurzeit arbeite ich auf einem Erdbeerhof in Westland. Wegen der Covid19-Pandemie gab es wenig Arbeit in der Reinigungsbranche, und irgendwann musste ich mir etwas anderes suchen. Die Arbeit im Gewächshaus ist anstrengend, denn wir fangen um 6.30 Uhr an und arbeiten sechs Tage die Woche. Jedoch ist es die beste Option, die ich im Moment habe. Es gibt mir auch eine gewisse Stabilität, weil ich weiß, dass ich am Ende der Saison bleiben kann, während meine Kollegen weggeschickt werden. Ich glaube, das liegt daran, dass ich Niederländisch spreche und die anderen nicht. Ich stehe meinen Kollegen nicht sehr nahe, aber alle sind freundlich und wir scherzen manchmal miteinander. Gleichzeitig gibt es auch einige Spannungen unter uns Arbeitern, weil wir um die Arbeitsstunden konkurrieren. Wenn es weniger Arbeit gibt, werden die meisten polnischen Arbeiter früher nach Hause geschickt, und normalerweise bin ich der Einzige, der gebeten wird zu bleiben. Um ehrlich zu sein, bin ich froh, dass sie mich fragen, denn meine Familie kann das Geld gut gebrauchen. Dieser Job ist eine gute Übergangslösung für mich, aber ich hoffe, bald mein eigenes Unternehmen weiter aufzubauen und irgendwann selbst Leute einzustellen, damit ich mehr Zeit mit meiner Tochter Alinda verbringen kann. Ich vermisse sie sehr, wenn ich weg bin. Auf dem Weg zur Arbeit sehe ich mir oft Videos an, die ich aufgenommen habe. In den Videos spielt sie, kichert und macht Babygeräusche. Sie wurde hier geboren; die Niederlande ist ihr erstes Zuhause. Ich will das Beste für ihre Zukunft, und das ist der Hauptgrund, warum ich so hart arbeite. Mein Traum ist es, dass sie akzeptiert und die gleichen Rechten und Chancen hat wie die Kinder, die in diesem Land geboren wurden. Das ist nicht einfach bei all den Kommentaren, die ich ständig in den sozialen Medien und in den Nachrichten lese oder in meinem Leben hier erlebt habe. Jeden Tag gibt es einen Beitrag oder Artikel, in dem niederländisch-marokkanische Menschen als schlecht dargestellt werden oder muslimische Männer als Terroristen oder als Männer, die ihre Frauen schlecht behandeln. Ich hoffe, dass sie trotz all dieser Vorurteile ihren Weg in dieser Gesellschaft finden wird. 

Geschichte 3: Anna aus Haghorst arbeitet in der Betuwe

Ich heiße Anna, bin 17 Jahre alt und bin Schülerin in der Oberstufe. Ich komme aus Haghorst, einem kleinen Dorf im Süden der Niederlande. Als ich 10 Jahre alt war, beschloss meine Familie, in die Betuwe zu ziehen, wo ich seither mit meiner Mutter und meinen beiden Brüdern lebe. Die Betuwe ist eine Region im Zentrum der Niederlande, südlich von Amsterdam. Im Sommer habe ich angefangen, in einem Gewächshaus in der Nähe zu arbeiten, um Geld zu verdienen und nicht immer meine Eltern nach Geld zu fragen. Am Anfang wollte ich eigentlich nicht arbeiten, aber wegen der Pandemie war mir langweilig, und es war schön, etwas Neues zu tun.

Das ist mein erster Job auf einem Bauernhof. Normalerweise pflücke ich hier Erdbeeren von 8 bis 12 Uhr. Mein älterer Bruder und seine Freunde arbeiten auch hier. Mein Bruder hat vor ein paar Wochen aufgehört, weil er die Schule beendet hat und ein Freiwilliges Jahr in Deutschland macht. Eine andere Gruppe von Arbeitern kommt aus Polen, aber unsere Pausen sind getrennt und ich habe nicht viel Kontakt mit ihnen. Ich glaube, sie sind im gleichen Alter wie meine Mutter. Obwohl ich nicht weiß, ob sie Kinder haben, wird mir bewusst, wie viel Glück ich habe, dass ich meine Mutter jeden Tag sehen kann. 

Ich vermisse meinen Bruder hier, jetzt, wo er weg ist. Seit er weg ist, fühle ich mich bei der Arbeit oft unwohl. Seine Freunde sind ziemlich nervig. Vor allem Jan. Er starrt mich immer so komisch an und sagt dumme Sachen. Die anderen Jungs unterstützen ihn, sie reden nicht direkt mit mir, lachen aber, wenn er einen Witz über mich macht. Mein Akzent aus dem Süden ist immer noch stark ausgeprägt und er macht oft Witze über meine Art, Niederländisch zu sprechen. Normalerweise weiß ich nie, was ich darauf antworten soll, denn das macht mich wirklich traurig. 

Aber letztes Wochenende hatte ich genug. In der Pause habe ich mich mit meiner Freundin Emilia unterhalten. Jan hat uns unterbrochen, indem er meinen Akzent nachgeahmt hat und gesagt hat: „Warum hast du dir die Haare geschnitten, Anna? Ich mag sie länger. Kein Junge wird mehr mit dir ausgehen.“ Dann hat er sich neben mich gesetzt. So nah, dass ich seinen Atem riechen konnte. Ich bin weggerutscht, aber er rückte immer näher an mich heran. „Bist du dumm? Ist es so schwer zu verstehen, dass ich nicht will, dass du hier sitzt? Du hast kein Recht, so mit mir zu reden oder mich anzufassen“, habe ich gesagt. Das Zusammensein mit Emilia gab mir den Mut, für mich selbst einzutreten. Nach der Pause habe ich mein Lieblingslied You Don't Own Me gehört. Das ist ein Lied, das mir immer Kraft gibt und mich zum Lächeln bringt. In diesem Moment habe ich beschlossen, zu kündigen und mir einen anderen Job zu suchen. Ich habe auch den Arbeitgeber darüber informiert, dass Jan mich belästigt hat und dass ich davon genug hatte. Mir ist klar geworden, dass ich eine Situation, ändern kann, wenn sie mir nicht gefällt. 
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Description automatically generated with medium confidence]
Nach einiger Zeit habe ich angefangen, der Freundin meiner Mutter in ihrem Fahrradladen zu helfen. Sie repariert Fahrräder und entwirft eigene Fahrradkleidung und Taschen aus verschiedenen Materialien. Obwohl ich Emilia bei der Arbeit vermisse, liebe ich diesen Laden und träume davon, eines Tages mein eigenes Unternehmen zu gründen.


Geschichte 4: Mamadou arbeitet in einem Gewächshaus in der Nähe von Almería

Mein Name ist Mamadou, ich wurde 1994 in einem Dorf im Südwesten Malis geboren, wo ich mein ganzes Leben verbracht habe. Ich bin der siebte von vierzehn Brüdern und Schwestern. In meiner Freizeit spiele ich gerne Fußball, gehe laufen und sehe mir spanische Fernsehsendungen an. Mein Vater baut Mangos an. Wir sind früher als Kinder immer, wenn wir wollten, auf die Felder gegangen und haben leckere Mangos gegessen. An Eid, dem Fest zum Ende des heiligen Monats Ramadan, kam die ganze Familie zusammen – das war immer meine Lieblingszeit im Jahr. Zu Hause machte ich nach dem Schulabschluss eine Ausbildung zum Maler und arbeitete einige Jahre lang in diesem Beruf. Es war ein guter Job, aber da mein Vater alt wurde, war es nicht genug, um für meine Geschwister zu sorgen. Damals habe ich Geschichten über das Leben in Europa gehört und wie man dort reich werden konnte. Auf diese Weise, dachte ich, könnte ich für mich und meine Familie ein zusätzliches Einkommen erzielen. Außerdem wollte ich unbedingt Profifußball spielen, und Spanien hat tolle Fußballvereine. Also beschloss ich, in das „gelobte Land“ zu reisen. Zuerst bin ich nach Algerien gegangen und habe dort auf dem Bau gearbeitet, um Geld für die Reise nach Marokko zu sparen. Ich habe einen Fahrer bezahlt, der mich nachts zur marokkanischen Grenze gefahren hat. Es hat fast zwei Jahre gedauert, bis ich den „Melilla-Zaun“ überqueren konnte. Dieser Zaun – die Grenze, die Spanien von Marokko trennt – ist sechs Meter hoch und mit allen möglichen Klingen ausgestattet. Nach vielen gescheiterten Versuchen ist es mir gelungen, nach Melilla einzureisen und dann das Mittelmeer nach Almería zu überqueren. 

In diesem Moment war ich sehr erleichtert, aber mir ist auch schnell klar geworden, dass meine Reise noch nicht zu Ende war. Das größte Problem war, eine Arbeit in Spanien zu finden. Nach einiger Zeit habe ich gehört, dass es in einem Gewächshaus in der Nähe Arbeitsmöglichkeiten gibt, für die ich weder meine Papiere noch eine Arbeitserlaubnis vorlegen muss. Jemand hat mir gesagt, ich soll am Kreisverkehr in der Nähe des Dorfes warten, bis mich jemand abholen würde, der für diesen Tag Arbeiter braucht. So hat meine Arbeit in den Gewächshäusern mit Tomaten- und Wassermelonen-Anbau rund um Almería angefangen. Die Arbeit ist sehr unregelmäßig und hart: Ich weiß nie, ob ich am nächsten Tag arbeiten werde oder nicht. Vor allem im Sommer bin ich Pestiziden und großer Hitze ausgesetzt. Ich arbeite sechs Tage die Woche und bekomme fünf Euro pro Stunde. Das ist viel weniger als spanische Arbeiter verdienen, aber ich traue mich nicht, mich zu beschweren. Ich habe Angst, entlassen zu werden und den einzigen Job zu verlieren, den ich bekommen konnte. Ich habe noch Schulden von meinen Reisen zu begleichen und ich schicke auch etwas Geld nach Hause, damit mein jüngster Bruder zur Schule gehen kann. Ich bin sehr stolz auf ihn. Meine Kollegen im Gewächshaus sind sehr nett. Ich arbeite hauptsächlich mit Menschen aus verschiedenen afrikanischen Ländern zusammen. Wir helfen uns gegenseitig, wann immer wir können; wir sind wie eine Familie. 

[image: A picture containing text, blackboard, sign, picture frame

Description automatically generated]Zurzeit lebe ich im Atochares Slum, wo ich mir ein Zimmer mit zwei anderen Jungs aus Mali teile. Wir haben hier weder Strom noch Trinkwasser. Die Häuser sind aus Plastik und Holz und werden manchmal angezündet, aber es war der einzige Ort, den ich finden konnte. Jeder fragt immer nach deinen Papieren und deinem Einkommen, wenn du eine richtige Wohnung mieten willst, besonders wenn du schwarz bist. Ich erzähle meiner Familie nicht von den Schwierigkeiten hier, weil ich nicht will, dass sie sich Sorgen machen. Sie denken, dass ich hier ein gutes Leben habe. Ich hoffe wirklich, dass ich eines Tages eine Aufenthaltsgenehmigung bekomme, damit ich meine Familie in Mali besuchen und nach Spanien zurückkehren kann. Wann immer ich will.


Text 3: Liedtexte
KRS-One – Sound of da Police
Lese den folgenden Liedtext und markiere die Stellen, die du am wichtigsten findest. 

Englisch

Are you really for peace and equality?
Or when my car is hooked up, you know you want to follow me 
Your laws are minimal
Cause you won’t even think about lookin’ at the real criminal
This has got to cease
Cause we be getting hyped to the sound of da police!

Overseer, Overseer, Overseer, Overseer,
Officer, Officer, Officer, Officer!
Yeah, officer from overseer
You need a little clarity?
Check the similarity!
The overseer rode around the plantation

The officer is off patrolling all the nation 
The overseer could stop you what you're doing
The officer will pull you over just when he's pursuing
The overseer had the right to get ill
And if you fought back, the overseer had the right to kill
The officer has the right to arrest
And if you fight back, they put a hole in your chest!

Deutsch

Bist du wirklich für Frieden und Gleichberechtigung?
Oder wenn ich mit meinem Auto Gas gebe, weißt du, dass du mir folgen willst
Deine Gesetze sind minimal
Weil du nicht einmal daran denkst, den echten Verbrecher zu suchen
Das muss aufhören
Weil wir aufgekratzt werden durch den Klang der Polizei!

Aufseher, Aufseher, Aufseher, Aufseher,
Polizist, Polizist, Polizist, Polizist!
Ja, Polizist vom Aufseher
Ihr braucht etwas Klarheit?
Schau dir die Ähnlichkeit an!
Der Aufseher ist auf der Plantage herumgefahren

Der Polizist patrouilliert die ganze Nation
Der Aufseher konnte stoppen, was du gerade machst
Der Polizist wird dich verfolgen und dich aus dem Straßenverkehr ziehen
Der Aufseher hatte das Recht, krank zu werden
Und wenn du dich gewehrt hast, hatte der Aufseher das Recht, zu töten
Der Polizist hat das Recht, dich festzunehmen
Und wenn du dich wehrst, schießen sie dir ein Loch in die Brust!


Beantworte die folgenden zwei Fragen:
1. Wie wird Diskriminierung in dem Lied thematisiert?
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
2. Was genau kritisiert der Künstler? 
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

LA HAINE / Cut Killer – Nique la police / Assassin de la Police 
Lese den folgenden Text und markiere die Stellen, die du am wichtigsten findest.

Französisch/Englisch 

This is a dj underground exclusive	
Qui font le droit? la justice pourquoi?                                  
La justice nique sa mère		
Le dernier juge que j’ai vu avait le plus de vices
Que le dealer de ma rue		
			
1,2,3,4 Woop woop that’s the sound of da police
Ah ah nique la police 
Woop woop woop that’s the sound of da police
Nique nique nique nique la police
Non rien de rien, nique la police
Non je ne regrette rien, nique la police	
Non rien de rien, nique la police
Non je ne regrette rien, nique la police
Justice nique sa mère	

Deutsch
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Description automatically generated]Dies ist eine DJ Underground Exklusive
Wer macht das Recht? Warum?
Scheiß auf die Gerechtigkeit
Der letzte Richter, den ich gesehen habe, hatte mehr Laster 
als der Dealer in meiner Straße

1,2,3,4 Woop woop das ist der Klang der Polizei
Ah ah scheiß auf die Polizei
Woop woop woop das ist der Klang der Polizei
Scheiß auf die Polizei
Nein, gar nichts, scheiß auf die Polizei     
Nein, ich bedauere nichts, scheiß auf die PolizeiOrt in Paris, an dem der Musikclip spielt 

Nein, gar nichts, scheiß auf die Polizei
Nein, ich bedauere nichts, scheiß auf die Polizei
Scheiß auf die Gerechtigkeit


Gib eine kurze Antwort auf die beiden folgenden Fragen:

1. Wie wird systemische Diskriminierung in dem Musikclip angesprochen? Tipp: Überlege, wo der Musikclip spielt und/oder welche Rolle staatliche Institutionen wie das Gerichtssystem bei der ungleichen Behandlung von Menschen spielen.
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

2. Was könnte der Text von Edith Piafs berühmtem Lied „Non je ne regrette rien“ in diesem Zusammenhang bedeuten?
______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Hausaufgabe Option 2: Eine Playlist zum Thema Diskriminierung
1. Erstelle eine Playlist mit mindestens 3 Songs, die sich mit Rassismus und/oder rassistischer oder ethnischer Diskriminierung befassen. 
Wähle Songs aus, die Diskriminierung heute und/oder in der Vergangenheit thematisieren
Wähle Songs aus, die Hoffnung machen und sich eine gleichberechtigte Zukunft vorstellen
2. Erstelle ein Booklet (1-2 Seiten), um deine Songauswahl zu illustrieren. Überlege bei der Erstellung des Booklets, welche Geschichte und Botschaft du deinen Zuhörern vermitteln möchtest.
Beschreibe, warum du jeden Song ausgewählt haben. Erzähle, warum du das Lied/Musikvideo liebst (oder hasst!). 
Du kannst deine Interpretation eines wichtigen Teils des Liedtexts erläutern und wichtige Liedtexte einfügen. 
Erkläre, wie die Musik deiner Meinung nach mit dem Thema Diskriminierung verbunden ist. 
Du kannst auch Informationen über den Künstler und das Musikgenre einfügen. 
Außerdem kannst du die Lieder auch in ihren historischen oder sozialen Kontext einordnen. 
3. Füge Memes/Fotos/Zeichnungen hinzu, die deine Playlist und die Gefühle, die du zu den Liedern und Themen hast, illustrieren. Du kannst dich von dem Beispielheft unten inspirieren lassen.
4. Gebe deiner Playlist einen Titel. Reiche deine Playlist in einem Dokument ein oder teile die Playlist auf Spotify oder YouTube, damit deine Mitschüler*innen sie anhören können.
[image: ]Beispielheft (© Livia Franssen)
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Links und Zusatzmaterial 
Englisch
Pädagogische hilfsmittel
‘An Anti-Racism Toolkit Activity Set’ von Eric Wong
http://www.fnesc.ca/publications/pdf/ARToolkitActivitySet.pdf 

‘An Introductory Self-Learning Tool on Anti-Racist praxis for teachers and educators`
Ein einführendes Selbstlernprogramm zur antirassistischen Praxis für Lehrer*innen und Erzieher*innen von Titilayo Farukuoye
https://scotdec.org.uk/download/anti-racist-toolkit-for-teachers/ 

The Concept of Race 
Ein Lernmodul von Facing History zum Thema Rassismus
https://www.facinghistory.org/resource-library/teaching-holocaust-and-humanbehavior/concept-race 
Podcasts
Code Switch 
Erfahren Sie mehr darüber, wie Rassismus mit allen Aspekten unseres Lebens zusammenhängt:
https://open.spotify.com/episode/3ewBY1HW5WFLt2anN2TwkT?si=101bdd20a73c43fd
Dokumentarfilme- und Filme
Proud Roma 
Erfahren Sie mehr über den kulturellen Reichtum und die Vielfalt der größten ethnischen Minderheit in Europa in diesem 9-minütigen Kurzfilm, der gegen Stereotype über Roma ankämpft:
https://youtu.be/qiC_gwD5FHs 
Weitere Sprachen
Podcasts
Kanackische Welle, Episodenname: Polizeigewalt & Racial Profiling in Deutschland
(Sprache: Deutsch)
Erfahren Sie mehr über Polizeigewalt und racial profiling in Deutschland.
https://open.spotify.com/episode/7zNRN6R1q7qydYPYr7G6l9?si=cdbb99b31f2e4274
Kanackische Welle, Episodenname: Kritisches Weißsein (Sprache: Deutsch)
Erfahren Sie mehr zum Thema Weißsein und weiße Privilegien.
https://open.spotify.com/episode/5hVKts0CuHkragBBBOk6w0?si=bccbf7c8012640f7

Rice and Shine, Episodenname: Hamburg 1980: Als der rechte Terror wieder
aufflammte (Archiv) (Sprache: Deutsch) 
Erfahren Sie mehr über rassistische Gewalt gegen zwei junge vietnamesische Flüchtlinge in Hamburg 1980. 
https://riceandshine-podcast.de/2020/08/22/hamburg-1980/
Bücher
Hallo Witte Mensen von Anusha Nzume (Sprache: Niederländisch)
Erfahren Sie mehr über weiße Zerbrechlichkeit (white fragility) in der niederländischen Gesellschaft.
Dokumentarfilme- und Filme
La Haine (Sprache: Französisch, deutsche Untertitel)
Dieser berühmte französische Film von Mathieu Kassovitz aus dem Jahr 1995 erzählt vom Leben dreier Freunde aus einem armen Einwandererviertel in einem Vorort von Paris.

2Doc: Eine Auswahl von 12 Dokumentarfilmen über Rassismus und Diskriminierung
(Sprache: Niederländisch, Englisch)
Erfahren Sie mehr über Rassismus und Diskriminierung anhand von 12 Dokumentarfilmen, die als Reaktion auf die weltweiten Proteste nach dem Mord an George Floyd in den USA entstanden sind.
https://www.2doc.nl/projecten/lijstjes/2020/racisme.html
Unterrichte Migration mit Musik 
[image: ]Playlist 
Diese Playlist ist eine Sammlung von Liedern, die ethnische und rassistische Diskriminierung thematisieren. Sie können diese Lieder als Energizer, in den Pausen oder generell um das Interesse Ihrer Schüler*innen für das Thema zu wecken, verwenden. 

Typhoon – We Zijn Er (Niederländisch)
Typhoon ist der Künstlername des Rappers Glenn de Randamie. Der niederländische Musiker wurde in Zwolle (Niederlande) geboren. Mit seiner Musik wendet er sich gegen Rassismus und Diskriminierung und zeigt, dass Rassismus sowohl Teil der niederländischen Geschichte als auch der heutigen niederländischen Gesellschaft ist. Seine Eltern, die in Suriname geboren wurden, wanderten 1975 während der surinamischen Unabhängigkeit in die Niederlande aus. Als er seine Familiengeschichte zurückverfolgte, fand Typhoon heraus, dass seine Urgroßmutter während des niederländischen Kolonialismus versklavt wurde. Im Jahr 2016 setzte sich Typhoon auf Instagram gegen ethnisches profiling ein, um auf Ungleichheit, Rassismus und Diskriminierung aufmerksam zu machen. Er war von der Polizei aus dem Verkehr gezogen worden, als er mit seinem neuen Auto unterwegs war. Die Polizei gab zu, dass seine Hautfarbe einer der Gründe dafür waren, ihn anzuhalten. 
· https://www.youtube.com/watch?v=7gnDXW60LX8 
Charles Junior – Gutmensch (Deutsch)
Der junge Künstler Charles Junior alias Chadi Saad hat ein Musikvideo gedreht, in dem er sich gegen verschiedene Formen von Diskriminierung ausspricht. In seinem Lied „Gutmensch“ geht es um Diskriminierung aufgrund von Alter, Herkunft und sexueller Orientierung. Der Song war eine Reaktion auf einen Fall von ethnischer Diskriminierung im Nürnberger Nachtleben (Bayern, Deutschland). Mit seiner Musik ruft Charles Junior dazu auf, gegen Diskriminierung einzutreten und Vorurteile zu bekämpfen.
· https://www.youtube.com/watch?v=9BMb_cEP8Ig&ab_channel=StadtN%C3%BCrnberg
Abd Al Malik – Le jeune noir à l'épée (Französisch)
„Ich fühle mich sehr geehrt. Ich komme aus einem schwierigen Viertel, ich bin schwarz, muslimisch, ich rappe, und ich liebe mein Land, Frankreich“, sagte der französische Rapper Abd Al Malik 2008 bei einer Preisnominierung. Er wurde als Sohn kongolesischer Eltern in Paris geboren. Sein Lied „Le Jeune noir à l'épee“ ist inspiriert von einem Gemälde von Puvis de Chavannes, das 2019 im Musée D'Orsay im Rahmen der Ausstellung „Le modèle noir“ (Deutsch: Das schwarze Modell) ausgestellt wurde. Abd Al Malik stellt sich eine Zukunft ohne Rassismus vor. Eine Zukunft, in der es nicht mehr nur darum geht, den „Anderen“ von „anderswo“ willkommen zu heißen. Eine Zukunft, in der die französische Identität neu definiert wird und Raum für ethnische und rassifizierte Minderheiten geschaffen wird. Mit seiner Musik will er zum Aufbau einer pluralistischen und gleichberechtigten Gesellschaft beitragen. 
· https://www.youtube.com/watch?v=lPv4XZzJWAE&feature=youtu.be&ab_channel=AbdAlMalikVEVO
Riah Knight – I Will Roam (Englisch)
Riah Knight, geboren 1996, ist eine britische und Roma Singer-Songwriterin, Schauspielerin und Aktivistin. Geprägt von der Rom*nja-Bürgerrechtsbewegung, verbindet sie Musik mit Aktivismus und kämpft gegen den Rassismus gegenüber europäischen Rom*nja. „Tied to no common land, no borders do we see“ (Deutsch: An kein gemeinsames Land gebunden, sehen wir keine Grenzen), singt sie in ihrem Lied „I Will Roam“ (Deutsch: Ich werde umherwandern). Als blonde und fast 1,80 Meter große in Berlin lebende britische Roma, wird oft angenommen, dass sie aus Schweden oder einem anderen nordeuropäischen Land kommt. Den Kommentar: „Aber du siehst doch gar nicht aus wie eine Zigeunerin“, bekommt sie oft zu hören, wenn sie ihre Herkunft erwähnt. Die Aussage, dass jemand nicht zu seiner vermeintlichen „Rasse“ oder Ethnizität passt, zeigt, wie tief verwurzelt und problematisch rassistische und ethnische Stereotypen sind. 
· https://www.youtube.com/watch?v=T8kZFtImHSU&ab_channel=RiahKnight-Topic 
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For the listener,

Before listening

Music 1s a way to express our experiences. It provides the
artist with a platform to escape the oppressions and
discriminations that shape their life. The kinds of
discriminations that are the foundation of the songs in this
playlist are not all the same. Still, they are united under the
umbrella of protest and the envisioning of change. The future
is ours to (re)make and music has the power to unify and

inspire us to make our society inclusive and accepting.

While listening

This sonic journey starts off to Bobby Sanchez’ vibrant
rhymes, aiming to recover Indigenous identity, culture and
language. In WHAT THE WIND TOLD ME we are told a story.
A story about the cultural colonization of the Americas by the
Europeans. After, we return to the 90s and listen to Queen
Latifah’s song U.N.LT.Y. She sings about togetherness
between Black men and women, but also brings to the
attention that Black women should speak up for themselves.
The next artist, Tygapaw dedicated a sonic trilogy to Black
Trans people. SCENE 3: MY GENDER IS BLACK starts
playing now. Tygapaw, DJ and electronic music producer
from Jamaica, tells us a story about how society time and

time again divides us into boxes.

He also addresses how Black Trans people experience
discrimination. A hopeful guitar now announces the start of
the next song CEPRONIA by the Malaysian band
Shh...Diam!., consisting out of queer and trans individuals.
This song reimagines their country, Malaysia, in a hopeful
way. The next song HIJABI by Mona Haydar is a powerful
rap in praise of Muslim women. Haydar, who has Syrian
ancestors, 1s besides a singer also an activist for the
acceptance of Muslims and their religion. In (SOMETHING
INSIDE) SO STRONG from the 80s, Labi Siffre sings about
hope. At a time that apartheid in South Africa is still present,
he speaks to his Black brothers and sisters and tells them to
stay strong. As a gay man he has experienced multiple forms
of discrimination. This song grew out to be one of the most

famous protest songs of all time, and is still relevant in 2021.

After listening

The artists above turn the platform that they have created
with their art and music into a tool to stand up against
discrimination. With the rejection of the dominant culture,
they actively engage in dreaming and creating a world of
what might be. By speaking up, change turns into a work in

progress.









What The Wind Told Me

U.N.I.T.Y.

Ode to Black Trans Lives: 

scene 3: 

My Gender is Black

Cepronia

Hijabi

(Something Inside) 

So Strong

Bobby Sanchez

Queen Latifah

Tygapaw

Shh...Diam!

Mona Haydar

Labi Siffre

(3:16)

(4:07)

(9:52)

(2:27)

(3:19)

(5:37)

(Something Inside) So Strong -

‘the higher you build your barriers, 

the higher I become,

the further you take my rights away, 

the faster I will run’ 

Ode to Black Trans Lives; Scene 3: My Gender is Black 

‘“who can dare to see my black trans kin and the skin we’re in?’ 

‘to whom do we matter other than ourselves?’ 

‘my body is a sovereign country and my first site of resistance’”

Hijabi

“Make a feminist planet,

Women haters get banished,

Covered up or not don't ever take us for granted

Allaroundtheworld

Lovewomeneveryshading

Be so liberated”
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